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Probleme,um die Volksbildung 

III. 

Nationalsozialismus und Volksbildung 

­ Unbestreitbar sind heute die aller Welt in die Augen springen­ '. 
den Erfolge des Nationalsozialismus". Ob diese letzten Endes dem. deutschen 
Volk zum Segen gereichen oder nicht, sei einstweilen dahin gestellt. Es 
genügt die Feststellung,'­.. dass hier. .eine. Leistung voller achtwor den,, ist', 
die vor lo Jahren niemand,nicht einmal nationalsozialistische einsichtige 
Persönlichkeiten für möglich gehalten hatten. Diese ;Erfolge, scheinen zu­
nächst militärischer und politischer Art zu sein. Wer sich aber die Mühe 
nimmt,, nach ihren Ursachen.zu forschen, wird feststellen müssen, dass 
Organisation' und totale Kriegswirtschaft allein niemals zu ihrer Erklärung 
hinreichen! Der Drill allein hätte nicht Millionen junger. Männer zu¡ einer 
so

:
restlosen Hingabe ihres Lebens' "gebracht; Zwang/und. Furcht allein riätten 

das .Hinterland niemals zu einem­solchen"Einsätz und Opfer vermocht, wieü^v 
wir sie tatsächlich heute vor. uns sehen. Aus einer Fabrikbelegschaft wird. 
uns von Augenzeugen­gemeldet, dass vor kurzem die Arbeiterin lauf loser . 
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S t i l l e unbeweglich'die Augen auf das Mikrophon gerichtet., einer Führer­
rede über eine Stunde lang lauschten* Junge Männer beginnen zu weinen, 
wenn s ie zu den Besatzung^truppeh nach..Frankreich anstatt.,-wie s ie e r - .. 
hofft- nach Russland geschickt werden usw. Dies t ro tz Religionsverfol­
gung, dies t ro tz der zweifellos fühlbaren Opfer ; die sich der ; einzelne,, 
heute auferlegen muss, dies t r o t ? der vielen Abgaben und Steuern, dies 
t ro tz zahlreicher Freiheit3einschränlcur.gen, -die-s--trotz- der grossen Blut-. . 
opfer, die der russische Krieg gefordert hat, ja t r o t z mancherlei« £o-
schehnisse, die zweifellos vom Grosebeil des deutschen Volkes nicht ge­
b i l l i g t werden. Eine andere Macht a ls die rohe Gewalt muss hier am Werk 
sein, eine lebendigere Kraft als die mechanische .Organisation muss hier 
spielen! Der Entdeckung dieses Geheimnisses werden wir einen Schr i t t nä­
her kommen, wenn wir in den folgenden Ausführungen die Volksbildungsarbeit 
und -bestrebungen des Nationalsozialismus in den Hauptlinien darzulegen 
versuchen. 

I . V o r g e s c h i c h t e . 

- ' Die Zugkraft'und der-Inhalt nationalsozialistischer Yolksbil- • 
dungsarbeit muss, wie alles geschichtliche Werden, aus ihrer Vorgeschichte 
begriffen werden. Nach dem Weltkrieg 1914/ülo1 befand sich das Volksbilr 
dungswesen in Deutschland unleugbar in einer Krise. Diese wies eine nega­
tive und eine positive Seite auf. Die negative bestand hauptsächlich aus 
zwei Entwicklungsreihen. Die eine erblicken wir in dem'Zerfall der Wis-
senschaft in immer, zahlreichere Einzelwissenschaften, die zusammenhang­
los nebeneinander standen und eigentlich nur in dem einen Punkt einig wa­
ren, dass es' unmöglich sei, über die letzten Dinge etwas, auszusagen, und 
vielleicht noch darin, dass die grosse Botschaft der Aufklärer, die in 
Verherrlichung der menschlichen Vernunft der Welt denjgtändigen .Fortschritt 
zu immer glücklicherem und göttlicherem Dasein verkündet hatte, nicht stimm­
te» Ja, ein allgemeiner Zweifel an ¿er Vernunft, die immer mehr' in natu­
ralistisches und mechanistisches Denken abgeglitten war und allé Qualität 
in Quantitäten auflöste,' begann 'zu 'erwachen. -

Die andere Linie der Entwicklung ist in der hiervon abhängigen 
Auflösung aller Gesellschaftsformen zu sehen, die-der zweite Artikel dieser 
Serie bereits geschildert hat..,Sie liess Zweifel an dem Lehrsatz des Ra­
tionalismus von der unbedingten Gleichheit aller Menschen aufkommen und 
damit an dem aufklärerischen Begriff der Demokratie. 

Dazu kam in Deutschland das ganze Elend des verlorenen Krieges 
mit seinen wirtschaftlich wie politisch immer krasser werdenden Zerfąlls­
erscheinuagen. ■ .. " Y '■'­.' " '" '" " .;■ ■ .*ü 'Y ■"*■ 

'Dies­'­alles beförderte auch, in der Volksbildung das. Herauf steigen 
einer iarationalen. antiintellektualistiachen Periode, . ■„die.sich nach .neuer 
Gebundenheit sehnte, die anstelle der.Isoliertheit des Menschen die Ge^ 
meinschaft erstrebte, anstelle der Ręchenhaftigkeit des­Lebens das.Erleb­
nis stellte; die nach­Verwurzelung suchte,­weg von. der.Grosstadt zur länd­
lichen Kultur,' zu den Werten der Heimat, zu irgend einer Autorität o Es ist' 
heute für uns in der Schweiz von Bedeutung1 festzustellen, wie diese Krise 
bereits 192o von­einzelnen, deutlich erkannt wurde*­.­wie : beispielsweise, ein 
Artikel von Paul Honigsheim (Privatdezent der Philosophie und.Soziologie 
in Köln und Leiter­ dei* städtischen Volks hochschule Köln) in dem bereits 
'zitierten Werk "Soziologie'­des Volksbildungë^e'sons* .hag* ■ von L­.von Wiese, 
zeigt. "Im einzelnen", schreibt­ er S073' über den entwurzelten Menschen , 
"ist es dann durchaus­Zufallssache, in­welche Kultur­das betreffende.In­
dividuum gerade vers­etzt wird. Es': kann­ und.wird, in vielen Fällen katholisch, 
in selteneren protestantisch ­ erweckt, ..recht oft bäuerlich und auf diesem 
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Umwege feuda l , .v ie l l e ich t sogar . . . preussisch werden. Und noch zwei wei­
t e re Möglichkeiten sind für einen solchen Menschen vorhanden. Er kann ge­
gebenenfalls bolschewistisch werden.. Dann suggeriert er s ich se lbs t die " 
Ungebrochenheit des Pro le ta r i e r s zu haben und. br ingt . . ' . gegenüber der Au­
t o r i t ä t der proletarischen Diktatur das ' s ac r i f i c io del Int 'e l le t to ' . .Und 

i s t es dies nicht , so kann er aus der gleichen seelischen Verfassung, 
heraus schl iess l ich auch, n â t i o­­n a 1 i s t i s o h werden. Das "ge­
schieht besonders dann, wenn er keine Religion mehr hat und as auch nicht 
fe r t ig bringt, sich erneut zu einer solchen zu zwingen* Dann t r i t t oft T 

Nationalismus als Religionsersatz ein . Ja, gerade in diesem Nationalgefühl 
glaubt man dann vielfach.eine eigenste Kraft und Ursprünglichkeit zu Ü 
entdecken.­Und da man vernommen hat, dass das Wesen des Germanentums; in 
dem Sinn für.das Einmalige besteht, so betont man­nun im Gegensatz zum 
'westlichen Y Rationalismus" und Schematismus sowie im Gegensatz zur gross­ü 
städtischen Gleichmacherei das vergessene germanische Bodehständigkeits­, 
Heimats­ und Stammes gefühl.'* ­'" 

■ . " ' ­ ­ . . ■ . * 

Diese Krise r i e f schon damals in der vornat ionalsozial is t ischen 
Zeit nach neuen Wegen der Volksbildung.1 Erinnert se i ,nur an die Arbeits­
gemeinschaften von.Erdberg und Pich t . An die dänische,' schleswig­holstei­
nische, württembergische.ünd andere,V o, 1 k s h o c h à " c h u l e n , ' d i e 
a l l e nicht mehr durch reine Belehrung, sondern durch das1 E r l e b n i s 
der Gemeinschaft zu bilden suchten; te i lweise auch Kopf­, und Handarbeiter 
zu vereinen trachteten^ Oder es se i hingewiesen auf den 1919 gegründeten 
V o. l k.s h a u ś b u n d, der Sammelstätten des Gemeinschaftslebens er­
r ichtete;­ an die Jugendbewegung, an die damals .erblühenden porfmuséen usw. Y 
Die meisten dieser Bestrebungen krankten jedoch an dem Mangel einer klaren 
Zielsetzung. Weder wusste.raan, .wasjnan nun unter Völk^noch.'was ¡man unter . 
Bildung eindeutig xorst^^ .­_.'.­;.' •­ ':.Y '̂;YÍY­­V­■ :1:Ü'" '­­

Die meiste. Aussicht,sich:,in.die^^ 
damals vom vielen Seiten 'der katholischen. Kirche eingeräumt?dahk ihrer 
geschlossenen Weltanschauung und ihrer wesenhaften Verbundenheit mit den 
Natur geimeinschaft en ­ ähnlich wie dies heute in der Schweiz geschieht. . 
Doch hat man hier die Zeichen der .Zeit nur vere inzel t r i c h t i g gedeutet, 

* überschätzte "nicht"­Belteri'Mie­.^ 
gangener Epochen und r i eb . s i ch i n Anpassung an deren Methoden (Wanderred­
ner, intellektuelle.,Aüf klärungs schr i f t en. et c­) ; v ie l fach ;;;in.un fruchtbar er 
Polemik auf. Jedenfalls kam es,,nicht zu einem<auch.in der Zielsetzung^ein­
hei t l ichen und umfassenden HandluBug. . . " . . . ; * 

. Eigentlich rassenmässig orientierten­ Volksbildungsbestrebungen , 
­erwähnt s e i ­beispielsweise, die ca.I917 Yvonü dem;Landwirte Bruno,Tanzmann 
im Hakenkreuz­Verlag Hellerau/Dresden.veröffentlichte.Denkschrift zur Be­_ 
gründung einer deutschen/Volkshochschule­! mass man damals nur geringe 
Bedeutung zu. "Gefährliche und phantastische Ver.stiegenheit" nannte Artur 
Jacobs 192o /solche Gedankengange/­'und Leopold .Wiese ­;re.iht"';ąie : in

 ;^die nHin­
tergrundsideal3" einY Wenn s ie dennoch das deutsche ­Volks zu erobern.ver­
mochten, so schreiben wir das neben den oben.erwähnten'allgemeinen Gründen 
nie ht zulet z.t.d«em" Umstand' zu,­' das;s ■ sie a l l e in ' Verfret er.­fanden >;: ^die ein 
klares Ziel mit unbeugsamer.Willenskraft zu verwirklichen suchten.: Im fo l ­ ' 
¿enden'werden'wir"; zunächst einige^Hauptlinien­der nationalsozial ist ischen ­
Volksbildungsidee auf zeigen und sodann die Volksbildungsarbeit in ihrer 

konkreten : Gesta l t ­dars te l len . ■'ü' ü,;I.' ­'Y. Y. ■" . ' Y ' v'" ­•■''­•' 

I I , H a .'u p t .1" i n i e n d e r \h a t i .0. n a ­.1 s o z i a 1 i s t i ­
'" s c h e.n ­ V o l"k;.s b­1 1 d u n—g s i d e.­ę. 

Ausgehend von der eben geschilderten Sehnsucht nach der­ Gemein­
schaft,­ ist. beim Nationalsozialismus alle Bildung letzten Endes ausgerichtet 
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auf das. Volk. Sprach man bisher von Bildung des einzelnen,, die ur;ben an­
dern Wirkungen auch soziologisch bedeutsame "Folgeerscheinungen^ zeitigt, 
só gilt dem Nationalsozialismus diese Folgeerscheinung als das einzige 
Ziel, um dessentwillen Bildung überhaupt orstrebt werden soll. Nicht 
Wissen um des Wissens willen, nicht die harmonische Ausbildung des Einzel­
menschen'iam', seiner selbst willen, nicht die' Teilnahme unterer Volks­
schichten an den allgemeinen Menschheitsgütern ist'das Ziel der'Volksbil­
dung, .sondern die'Bildung des ganzen.Volkes zum Volke hin allein. Der 
Erfolg oinvr ideal gestalteten Volksbildung ist darumdas ideal gestaltete 
Volk, in dom jeder einzelne das weiss und'soviel weiss, als das Volksideal 
erwünschen lädst,­.in dem,jeder die Fähigkeiten ausgebildet hat und die1 
Fertigkeiten besitzt,' die dem Idèaïvo'lk am meisten entsprechen« 

"■"..Scheinbar wird' hier vieles' geschehen, was1 sich von früherer. 
Volksbildung nicht unterscheidet; man findet z.B.■'.in hatiönalsoz, Büchern 
Sätze, die ein.rein persönliches Bildungsideal anzustreben scheinen.Y 
So vienn Rosenberg auf der 5« Arbeitstagung des Amtes Schrifttums pflege 
1939 von der'.notwendigen' "Einsamkeit der' schöpferischen Persönlichkeit" 
spricht; aber es geschieht dies nur deshalb, weil­­'wir nach wie vor gerade 
in. ihr (der grossen Persönlichkeit) sowohl eine Krönung eines nur selten 
ausgesprochenen allgemeinen Volkswillons sehen, aber zugleich auch das 
instinktiv vorantastende Formen eines neuen Wolléns, " das dann zurückwirkt 
als bindende Gerne ins o haft s kräft. .' Y;'.'" '".' '..'.' . ­"­■■■ 

'Was aber ist dieses "Volk1*, das gebildet werden soll, und'was 
ist jenos "Volk", zu dem es gebildet werden, soll, und wodurch soll sich 
diese Bildung'vollziehen?, Das sind die Fragen allgemeiner Natur, die 
wir ..hier noch zu stellen; haben. ]''\JYZY­. '. Y 
1, Grundlagen: und;'Grenzen der Volksbildung.,;, ¡..Als ..'Grundlage.'der Einheit 
■1?v:r­ .T:.:. : :̂y.,­­:/­7'v.^.­­­>. »r=­. .­_•­.­­1 ­_.­T Tv­v"* ü­v? ;­ ■ •: YY:

èittés Volke svsiehfüder 
'•Nationalsozialismus bekanntlich :die .Rasse „an. "Die. Lebensschau des deut­
schen­­Sozialismus­

r betrachtet .als ü ihr'Fundament die Ungleichheit der ver­
schiedenen Rassen", schreibt:Dr.Franz Horsten in: seinem Buch "National­
sozialistische Leistungsaus les e'*.,Stellen aus Hiltlers !*Me.in Kampf" oder 
Rosenbergs "Mythus des 2o... Jahr hunderte" ist es niüssig hier anzuführen, sie 
sind heute allgemein ; bekannt »u'Auf den:­erstenvBlick 'könnte Yesüscheinen/dass 
somit eine Volksbildung unmöglich, oder höchstens in rassezüchterischen 
Massnahmen bestehen können. Doch. ist'.dem.keineswegs so.;. Freilich.gilt. es 
als ei» Kernstück des Nationalsozialismus, rassenfremde Elementeüaus dem 
Volks körper auszuschalten und zwar je nach dem Grad ihrer Rassenfremdheit; 
ferner,da Deutschland wie alle europäischen Völker eine Rassenmischung 
darstellt, die wertvolleren Rassenteile gegenüber den. andern zu bevor­
zugen; ' doc.h;­ist dies; alles eben nur>.Voraussetzung, und Begrenzung der Volks­
erziehung. Wer einer, ­bestimmt en­Rasse nicht angehört,, die.. Anlagen, einer 
Rasse nieht.mitbringt, kann nicht zu.dem der Rasse­ innewohnenden Volks­
ziel gebildet: werden. Aber die Rassenanlagen bilden den GrUndbauplan einer 

' Volkerordnung,­in die .sich willig einzuordnen, nunmehr eine': Aufgabe der 
Volksbildung ist. ­.;..■ Y v Y '.'­'­. ü ' :'. V ..ü­̂­. "'­' ..­, ■■.■■" 

2. Ziel der;Volksbildung: Y Darüber hinaus weiss.der Nationalsozialismus 
• ­.'.. ■_■:­. ; . ­­ ­aber genau, dass "die nordische Seele,'.das. " 

nordische­ Blut allein, nordische und/deutsche Menschen"nicht davor schützen," 
dass sie dureh.undeutsche ­Bildung und Erziehung in eine undeutsche Geistes­
welt hineingezogen werden. .., sich für.undeutsehe Ziele einspannen, lassen, ■ 
schliesslich sogar.ihr deutsches­Nationalbewusstsoin. verlieren ;und.­in/■""­; 
einem fremden Volkstum aufgehen" (M.R. Gerstenhauer in "Das ewige Deutsch­
land") . Hier also setzt die Volkserziehung ein; sie soll nach einem Worte 
Langbehns­ "wozu das Beste,. Eigenste und Tie'fste der Natur.den Menschen 'Y' 
ohnehin schon instinktiv treibt", ihn lehren "mit vollem Bewusstsein und 
möglichster Uoberlegung zu tun". Welches nun die Anlagen eines Volkes und 
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einer Rasse sind, e r s i e h t man am besten aus' seiner Geschichte. Daher die 
ungeheure Anzahl geschichtl icher Themen in al len nat ionalsozia l i s t i schen 
Zeitschrif ten; und.wibil es mehr ."als auf die ums tands bedingt en' nicht wie­
derholbaren .Taten auf den.Geist ankommt 'Y. in 'dem. sie vollbracht wurden, . ■ 
werden Sagen, Märchen, Dichtungen," Kunst Schöpfungen etc* bevorzugt. Dies 
al les­ aber immer in Gebundenheit"an das Volksgahse, denn, wie Lagarde 
sagt : "Nationen, können f re i nur sein, solange innere'Zusammengehörigkeit, 
also die Idee, die Teile zu Gliedern macht. NurYQIiedern l ä ss t . man zu,' ' 

.sich zu bewegen wie sie wollen, weil "sie a ls Glied "sich hie vom". Ganzen'' 
trennen und nie ­etwas wider ;das Ganze tun.". y­'v • 

Als Eigenart des deutschen.Volkes ist­'nach Rosenberg vor. allem, 
die Ehre, Treue und Zucht anzusehen. "Der Fr i tz i sche .'Shrhegriff, Moltkes 
ZuchtmethodeYrnd Bismarckscher 'hei l iger Wilie',"­ das' sind dié drei Kräfte, 
die in verschiedenen Persönlichkeiten in verschiedener Misöhttng verkörpert 
al le . nur. einem dienenY.der Ehre der deutschen Nation Y 8 i e . l s t . d e r Mythus, 
der den TypusLdës. Deutöcheh der Zukunft bestimmen muss"(Rosenbergs "Mythus, 
des 2p, jahrhunderts.*.) Y ./LY'V­ Y Y . ".. Y'." '". ■ , . L' '' ■".'■■''¡. '■'''.'■■ "Y'. '' 'L" ■; '■"'■ 

3 . Weg der Volksbildung; ..Fragen wir"­nun nach dem Wie der Volksbildung,. 
..* .­.­. .'.­. y ,­ so haben die bisherigen Ausführungen berei ts 

gezeigt , dass es sich nicht mehr um eine ' re in , i n t e l l ek tue l l e Bildung. ■.'■' 
handeln kann. iDie. willen'smässigen Momente stehen im «Vordergrund.­ Zu einer 
bestimmten H a l t u n g so l l der" einzelne: erzogen werden. üDies wird 
auch, durch Belehrung geschehen,' ' ab er Ü vielmehr noch durch"­das :c'E f. l ' e'­ .. 
b e n, und weil es sich um eine Gemeinschaft hande l t ¡vor allem"durch das 
Gemeinschaf t ser leben. ­"Die Mens chenformuhg".','' s ehr'e 'ibiYfíY Müller ^ariden. 
hat ''i ś o z » Mo nát s h e f t'en F e b r u a r l 9 3.8;M* "ge s c h i eht .ni c h t L­ln :ver ś te r r­i;inieL;­ duï* c h 
das Wor%"Y%uròh?'dii LBèléhrung, die liber das begriff liche'.Ver stehen" den ' "". 
Weg zum andern nimmt,'■■''sdhdern •durch /die .Lebensform/­;die¿'.mitYihre.ntdarge­
s t e l l t e n geistigen und s i t t l ichen: Gehalten ;ihrenr­gelebten:/Anschauungen, 
und Nommen den ganzen Menschen wie eine Welt umgibt, die ständig führend, 
formend, bildend, erziehend auf ihn.üeinwirkt. . . . Wodurch, geschieht bei­
spielsweise primär die­Erziehung" in 'der Familie? Etwa durch die s i c h . i n . 

'Wort "und Bëgr i ffi_ bewege n d anHVe isungeń der ­Elf em T^^YBe'ilei beMiohtl^Ddë'Y *: ; 
haben nur deutende und begleitende Bedeutung, und sie sind überhaupt un­
fruchtbar, und wertlos., wenn, sie .nicht, innerhalb einer, .„.familiär.en, Le bens­ .. 
form stehen, die wie eine selbstverständliche .Weither familiären. Gewohn­
hei ten, Brauche, Si t ten e$c . .e igent l ich a l l e Familienglieder.umfängt, 
führt und formt." Deshalb, i s t es 'das .Zie l des Nationalsozialismus, den 
Menschen durch möglichst viele Gemeinschaftserlebnisse zu.bilden,­,die a l l e 
au f ­■ das LVolkserlebnis .abgestimmt: s ind. ­ Das ­, ganze YVolkYi s t ;:somit ­Je ine ;.ein­
zlge Erziehungsgemeinschaft,: die. sich•organisch aus:kleineren­Erziehungs.­
gemeinschaften zusammensetzt y die das ganze­ÜLeben.des.Menschen vori der­
Wiege bis ­zum Grab,/Arbeitszeit und. Freize i t , ' umfassen..:"­ Gemeinschaften, ­
die nicht nur auf den passiven einzelnen einwirken,­ /sondern.auch>iseine 
schöpferischen Kräfte wecken wollen. Organische Gemeinschaften,­.weil .sie 
miteinander zusammenhängen, wie die,Glieder eines Körpera von,der gleichen. 
Seele .belebt, In. Ihrem "Zusammenhang áuch.ein ganz; bestimmtes Auslesesysteni 
dars te l len und.so.das Volk allmählich zu 'e iner ar is tokrat ischen Gliederung 

"'führ eh'wollen Y­"^ 
der nächste­Beitrag "zu handeln haben. Hier­ genügt es . festzustel len^ dass 

. na t iona lsoz ia l i s t i sche Volksbildung nach ras s 9nmäs s ig er 'Aus wähl .bestimmte 
Bildung, des. 'ganzen; Volkskörpo'rs''zu .'ar teig.ehemv­ Volks ideal­ dür eh.. Volks er l e b ­ ' 
nis bedeutet. ' . ^ ' , ­ ' ' . ­.■'.■■. :­­­­.­ ­■ 
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M i t t e ' i l a n g e n 

Zum neuen Gesangbuch der evange l i s ch ­ r e fo rmie r t en Kirchen 
. m fc der deutschen Schweiz. . 

Wenn s i c h heute im evangel ischen Kirchen l i ed eine Wandlung v o l l ­
z i e h t , so darf man das n i c h t a l s eine r e i n ä s t h e t i s c h e Erscheinung be­
t r a c h t e n , die a l l e n f a l l s den Musiker und. spä t e r einmal d e n ' M u s i k h i s t o r i ­
ker i n t e r e s s i e r t . ' A u c h wenn wir von a l l en , kuns t theore t i schen­Problemen 
absehen, so s t e h t doch f e s t , dass die k i r c h l i c h e Kunst und damit auch 
das Volkskir .chenlied über ä s t h e t i s c h e Formfragen wei t h i n a u s r e i c h t i n 
d i e g e i s t i g e und g e i s t l i c h ­ r e l i g i ö s e Haltung h i n e i n , j a , dass es gerade 
deren Widerschein und s i c h t b a r e Form i s t und s e i n s o l l . VfQnti s i c h e ine 
Zei t e i n d e u t i g von ihrem b i she r igen Kirchenl ied t r e n n t , w e i l s i e es nieHt 
mehr a l s .wahrhaftigen Ausdruck empfindet, und wenn s i e s i c h darum einem 
andern, v i e l l e i c h t dem Lied f rüherer Epochen zuwendet, so e r s c h e i n t d a r i n 
e ine Wende des Geis tes^ eine W e n d e d e s r e i l g i;.ö s. e n 
L e b e n s . Ob die Wende Besserung oder Verschlimmerung bedeu te t , wird 
s i ch am I n h a l t l i c h e n zeigen müssen. 

Auf den Palmsonntag 1941 e r sch ien der "Probeband" für e i n neues 
Gesangbuch der. e v a n g e l i s c h ­ p r o t e s t a n t i s c h e n Kirchen, der 'deutschen Schweiz. 
Es br ing t , n ich t bloss den Zusammëhsçhluss. der, b i s h e r i g e n zu einem . E i n h e i t s ­
gesangbuch, sondern ­ was uns h i e r vor al lem i n t e r e s s i e r t ; ­ es kommt i n 
ihm auch e i n n e u e r G e i L s t zum Ausdruck." Man .erkennt in ihm 
den Willen zu e ine r e n t s c h i e d e n e n, wLe s e n t 1 i . o h e n 
c h r i s t 1 i c h e n G l ä u b i g k ' e i t* YDarum mus sY( nao h Mög­
l i c h k e i t ) a l les ­weicheny was­die Grösse, und­den­ErnstXdes c h r i s t l i c h e n 
Lebens leugnet oder ve rwässe r t . 'Hauptsächl ich fo lgende 'Charakterzügé des 
neuen Buches t r e t e n i n Erscheinung: 

1) Das Buch w i l l ganz " i m D i e n s t e ■'■­. der K i r c h e" 
^stehen. Also wieder : K l r . c h­1 i c h e G l a u b i g k e i t . S t a t t 
wei t e rn Z i t a t e n oder Dar l egungen ' s e i : zu r Kennzeichnung auf die E i n t e i l u n g 
des früheren Gesangbuches (von I891) ' und"des ' ' neuen­ 'h ihg^ 
t e i l t die Lieder so e i n : 
!.. Lob<und Anbetung Gottes. - -.-rrr . ';■'■,.' 
k'. Earik­ und' Lobl ieder ¡ Ü B . G e b e t s l i e d e r . C. Lieder für ­, besondere 
Zei ten und V e r h ä l t n i s s e . " " " * . ' ' ■ . Y ■'■■■• : 
I I . FeWtl ieder . ■' 
Av.Advënts­ und W e i h n a c h t s l i e d e r , . . . uswY .'.■ J ■'•­■.' 
I l l . C h r i s t l i c h e ' Kirche . ..Y­;­:ü: ü';Y­Y'L' ■■ '.'.Ç .J.Y: 'L ■'■•. 
A. Die Kirche . B'. Lieder über Sonntag und G o t t e s d i e n s t . C'. Lieder «Über 
das .Wort Got t e s . . . . D. Taufe und Konfirmation. ; LS. Abendmahls l i e d er» 
TV« .Ch r i s t l i ches Leben. : ■_ Y^YY­Y; , Y'Y­­ .LJ ' Ü/L " 
A, Buss l i ede r Y; B. Glaubens­r und H e i l s l i e d e r . C.Lieder der Liebe zu 
Gott und Chr i s tus ; D. Ver t rauens ­ und T r o s t l i e d e r ; Y E Y C h r i s t l i c h e r 
Sinn und Wandel. F. Vollendung (Tod und.Grab, Ger ich t und^:fîwigk«3it)>w."­­' 
Das i s t vermut l ich e ine r theo log ischen/Sys temat ik analog entworfene^­Das ­, ' 
n e u e ­■ . ,,­B u p h geht von anderem Ge s i c h t s punk t.,'. mari L k*qnnte; sagen fvom 
r e l i g i ö s e n Leben (oder , e r z i e h e r i s c h gesagt , von derfSëëlsorge)'*au'Z^Llá :""'' 
Mit te lpunk t s t e h t der G o f t e s .d l o n s t . Und für den. Chr i s t en . s t eh t 
weder Lob und Anbetung 'Got tes , noch F e s t e , noch . " C h r i s t l i c h e s Leben"LLAY. ! 
n ö b e n dem Got te sd iens t auf g l e i c h e r S t u f e . Man mag das c h r i s t i l c h e 1 

Leben "Erwei terung" oder "Fortführung" des Got t e sd i ens t e s nennen'oder 
­sohs twie . Auf a l l e F ä l l e g ib t es keine " p l u r a l i s t i s c h e " S p a l t u n g des Le­
bens . ■­*. Das neue Gesangbuch t e i l t darum folgendermassen e i n : 
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I . Der Gottesdienst in der Kirche. (Zum Eingang; Verkündigung; Zum Ausgange 
I i .Die Festhelten des Kirchenjahres. 
I I I . Kirchliche handlungen (Taufe, Konfirmation, Abendmahl, Bestattung). 
Also ganz offenbar eine Zusammenfassung und­Zentrierung des .chr is t l ichen 
Gebens im Leben der Kirche. • ­ ' . Y ' . 

2) Damit i s t eine vermehrte Betonung und ein neuer. Wille zum Er­
lebnis der G e r n e I n d e gegeben. Die Erkenntnis, dass der Jtfensch 
nicht bloss a 1 1 ,e i n vor Gott s teh t , sondern in .erster Linie als '... 
Glied d33 Ganzen, vol lz ieht den Bruch mit dem re l ig iösen Individualismus ­
eine. Para l l e l e nicht nur zur re l ig iösen, sondern auch zur allgemeinen so­
ziologischen Geschichte dor Gegenwart. Gerade die Religionskämpfe von 
heute haben.die Bedeutung der Gemeinsamkeit'im Kämpfen, aber auch im Be­. 
ten und im Gottesdienst wieder in den ­Vordergrund gerückt» .... 

3} Aber Gemeinde­hat nur einen Sinn, wenn­auch ein gemeinsamer ...L' 
G l a u b e ­' da i3t¿­ denn Gemeinde i s t die Einhei t der Glaubigen. Man 
wendet sici> vom Vernunftglauben ab, der überhaupt keith chr i s t l i che r Glaube 
i s t und sucht wieder mit vermehrtem Ernst die Offeobàrtmg, das Wort Got­
t e s % Darum steilen heute die Loblieder auf Gott nicht mehr ­ verdächtig 
r a t i o n a l i s t i s c h ­ am Anfang, sondern eben unter "Verkündigung"; denn sie 
wollen doch'Antwort auf dasWort. Gottes, auf die Verkündigung sein, Lob . 
und Dank flir das, .was .den Menschen durch das Wort und die Kraft Gottes ' 
zutei l geworden i s t , (Die Reihenfolge ­d .h . Ursache und Wirkung­ der 
3 Punkte: "Kirche", "Gemeinde" und "Glaube" fes tzus te l len , wäre­eine 
wertvolle Untersuchung).^ 

■■.­••:­•■■." ■ Nun bes tentadas.: neue ­­Gesangbuch1;«ber nicht­"* bloss Linü éiner­uneúen 
Einteilung der Lieder, sondern, inüe iner .Lne u e n Y. £ ,u s. w'a, h. 1 <jdüe r ~ 
L i e d e r , i n T e x­t u n d ­\We i ; s . e . .; Schon: te i lweise der 
Pietismus, ganz besonders aber der Rationalismus hatte das Gebiet des 
Kirchenliedes geradezu verwüstet. Auch das 19» Jahrhundert sah feoch keine 
grosse Besserung dieses Zustandes. Erst eigentl ich das 2o. Jahrhundert 
mit seinen vielfachen .Erschütterungen beginnt eine .Wende ;zu^bringett..­v¿.. ■■■■? 
Kennzeichnend dafür, i s t die R ü c k k e h r z u d e n. G 1 a;:u. b e n s­
1 i e ,d e­r n d e s I6 . /17 . J a. h r h u n d ę r t s . Die Kampflieder 
Luthers­und der Re format ion, die Psalmen der Hugenotten',­. und die; Vertrau­
enslieder der Gläubigen im 30­jährigen Krieg beginnen wieder zur Gegen­
wart zu sprechen. So grei f t man darauf zurück. Von den 353 Textendes. 
Gesangbuches von I89I wurden nur 137 ins neue herübergenommen, dafür fin­
den wir . jetzt , rund I60 "neue".:.bz\v...eben a l t e Lieder, darin...So ..z.B. j e t z t 
von Luther 19, vorher nur 5« Damit : s te l l t das neue Buch eine Sammlung 
dar, die gläubige, kraftvolle Lieder enthä l t : Sie rUckt,' als Buch für 
die Gemeinde, das Wir ­^lied in den .'Vordergrund, die . r e l ig iöse Gemeinschaft, 
nicht das "Ich­liod der. re l ig iösen.Persönl ichkei t . ; . .. ;■■«_;..;,r■■..­;­.: .­,­»• ­•■•',­;■ r; ­

Aehnlich steht es mit den Melodien. DieletztenüL5o Jahra hatten 
da derart verwässert und sent imonta l i s i s r t , ., dass es der heutigen ;GénërLa­
t idn einfach unerträglich geworden i s t . Wie auf die a l ten .Texte , ' so grei f t 
man j e t z t auch" auf die a l t e n­M­e 1 o d i e. n­. ù ­n'd#­'r R­hvy,t üh m e^n 
zurück, die das gesungene W 0 r t'­*­ unterstützen und meist durch herbe 
Strenge den re l igiösen Glaubenserhst,..zum Ausdruck bringen; auch dort,Ywo 
Jubel ; i s t : Ernsthaft re l ig iös muss es­ doch immer noch se in . Das Gemeinde­
massige zeigt ¿ich noch besonders■'' darin, dass gegenüber dem 1891­er Ge­
sangbuch, welches nur 4­stimmig gedruckte Lieder, entb.iolt (die auch so 
gesungen werden soll ten) j e t z t wenigstens 34/» einstimmige Lieder vorhan­
den sind, die dem Gemelndebewus'st se in natürl ich sehr entgegenkommen. Y 
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So bringt das neue Gesangbuch textlich und musikalisch eine 
zweifellos gewaltige Verbesserung. Die Anhänger der dialektischen Theo­
logie, die Neureformierten und. Alt orthodoxen setzen sich, für das neue 
Buch ein, das bis Ende 1942 zur Diskussion steht. Die religiös­liberalen 
Kreise sind natürlich empört über die "noue Dogmengläubigkeit", die auf 
dem Weg über die alten Lieder "eingeschmuggelt" werden soll­­

Dass die:Bewegung, die zum neuen Buch geführt hat, hauptsächlich 
von den seelsorglich orientierten Kreisen und von einem Gutteil des Vol­
kes, das sich'ebeh nach einem vertieften Glaubensleben sehnt, getragen 
wird',' deutet darauf hin, dass das liberale­Christentum/vielleicht doch 
weniger'tief inf Volk gewurzelt hat, als man vielfach annahm. Auf alle 
Fälle"stellt das neue Gesangbuch textlich und musikalisch eine bedeutende 
Leistung dar und ist überdies ein Markstein in ..der. religiösen Entwicklung 
des schweizerischen Protestantismus. . ■■;­,­­, . 

­N.B.Eine eingehendere und tiefergreifende Darstellung der Wandlung 
im protestantischen Kirchenlied der Schweiz, die ,ein besserer Spiegel­
dor­ Geistesgeschichte des" Protestantismus­Ist, als..viele Abhandlungen 
ihn zu bieten vermögen;üwird demnächst in der "Schweizerischen Rundschau" 
erscheinen.. 

Galileo Galilei nach 3oo Jahren. 

• "Keine Persönlichkeit ist in den. letzten.;: drei Jahrhunderten so 
wie Galilei 'Anlass' zu Anklagen und Vorwürfen gegen die katholische ­Kirche 
gewordon* Als Schreckgespenst priesterlicher Inquisitionsgewalt, als Be­
weis, reaktionärer kirchlicher Haltung, als Zeichen katholischer Wissen­
schaTfsfëM ­ ­ ­ ; 
tlonen.''Es'dürfte'darum von Int eres se sein, Ydas publizistische Echo zu 
untersuchen, das die 3oo. Wiederkehr des Todestages von Galilei am 8.Januar 
dieses Jahres ausgelöst­hat. 

In der katholischen .Schweizerpresse,, ebenso in den katholischen 
Ze i t s ehr i f t eri f áft'd "da s' ̂ u b il äüm­rl ëi der­?' rtur^í gan z > ver ein zo 1­t e> Be ą c ht ung Y"' 
Diese Zurückhaltung mag aus einer gewissen Beklemmung verständlich sein, 
ist aber doch einigermassen bedauerlich,,.indem.damit .das Gedächtnis des 
bedeutenden und umkämpften Katholiken dem Federn aus den­andern Weltan­
schauungslagern überlassen wurde. .Dagegen:erschien dieser Tage von . 
Dr.Rudolf L.aLe m m e 1 ein Galileibuch (Mühlebach­Verlag, Zürich), das 
einen bemerkenswerten Wandel in der nichtkatholischen Beurteilung.der 
Galilei­Geschichte ań zu z eigenes che intüüiDas Werk ist ­die teilweise Neube­
arbeitung einer im.Jahre 1922 Erschienenen Schrift desselben Autors. 

Ueber die Schuld am GälileirProzess schreibt Laemmel: "Die volks­
tümliche Ges c hic ht s s c h re ibung s agt: :Éëht w elche S c hände y yda ;Vs le h die" Re­
ligion in die Wissenschaft mengt! ■'­ Und schon im achtzehnten .Jahrhundert 
erklären die "Freigeister: WieL kann eine Religion wahr sein, die eine of­
fenkundige Unwahrheit dr.rch 'feierlichen Machtspruch zuüglauben­befiehlt 
und zugleich den Glauben an die Wahrheit verbietetî.YDas ist aber nur 
" s c he i nb ar ' r i c ht i g: und.­ kann *vk e ine h ■nöheT e n'íWer t r:a IV 'den : ö ine r ü e r s t en ­ und ; 
impulsiven Orientierung in der.Frage beanspruchen. Denn nicht die Religion, 
sondern'die Wissenschaften' waren' so "borniert",ü'dass '.sie d e r Wahrheit den 
W e g versperrten,' und da dio Gebildeten; joher'Zeit ,'natürlich­ im Bann ihrer : , 
Gelehrsamkeit waren, so ist"die Ablehnung­dor Erdumdrehung, begreiflich 
und stellt keineswegs eine der Religion­oder dem Katholizismus vorzuwer­

fende goistige Haltung dar" .(Sr.21o f.) .­" Die Wissenschaft, der damaligen 
.Zeit sieht Laemmel vor kür pert in. dor "dunkeln Scholastik, die. den stets ' 
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drohenden Hintergrund von Galileis Lebensarbeit bildet" und die er als 
eine der grossen typischen Stimmungen der Menschheit ansieht, unter deren 
Bann die .Seelen standen (S.15). 

In einem Artikel,, der in der sozialistischen Presse erschien, 
.("Volksrecht", "Berner Tagwacht" 8.Januar 1942), greift der bekannte 
Schriftsteller Jakob B ü h r e r dieselbe Frage auf: "Das Drama Gali­
lei liogt nicht darin, dass die oberston Kirchenfürsten ihn stiernackig 
ablehnten. Im Gegenteil, sie waren vielfach von ihm und.seiner Lehre be­
geistert... Viel schlimmer als die kirchlichen Gelehrten verhielten sich 
die weltlichen, gegenüber Galilei.. Aber entscheidend war auch dies nicht. 
Man tut sehr, gut bei diesor dreihundertjährigen Gedenkfeier des kühnen 
Forschers sich restlos Rechenschaft zu geben, wo die eigentliche Opposi­
tion gegen Galilei lag. Nicht bei den obersten Spitzen der Kirche, nicht 
bei den Gelehrten..Der Widerstand lag. bei den Massen ­ sagen wir es ganz 
deutlich: bei der Dummheit des Volkes.' ­ Es ist an der Zeit, dass man 
endlich den wahren Schuldigen für die Hemmungen des wirklichen Fortschrit­
tes mit Namen nennt..." Wir nehmen an, dass.Bührer.in seiner Beurteilung 
irgendwie von der Galilei­Studie Laommel.s beeinflusst wurde (vgl, S*l83), 
wenn er auch in. den vorstehenden Sätzen scheinbar zu einem, etwas ver­
schiedonen Ergebnis kommt. 

Diese Aeusserungen zeigen, wie sich heute auch auf nichtkatholi­
scher Seite wenigstens das Bemühen zeigt, eine objektivere Einstellung 
jener tragischen historischen Episode gegenüber einzunehmen. In dem Buche 
von Laemmel finden sich zwar noch genug offensichtliche historische Fehl­
sichten und Giftigkeiten gegen: kirchliche Persönlichkeiten.­. So dürfte die 
angebliche. Fälschung der . Prpzessak­t̂ nüdur chaus unbewiesen sein'j"Ldtiensol" . 
wieder "Meine id". Galli eis. " Und wenri'LLaemmel, Papé i Ur ban VXII V'L al s" einen 
Kirc henfUrsten. bezélehnet,."' dein Lein Mens chenlebeh'nicht s' galt 'und' dessen 
Skrupellosigkeit nur durch' diplomatischë'J"''' keineswegs' durch mensch!iche 
oder religiöse Bedenken gehemmt war (215)» so ist das eine gemeine ge­
schichtliche Verzeichnung, die eben im Inquisitionsurteil gegen Galilei 
auch einen "niedrigen persönlichen Racheakt" des Pontifex.sucht (219,und _,. 
242). Trotzdem bleibt die Grundthese dés Buches dem Katholizismus und"derŁ< 
Kirche als solcher günstiger gesinnt. Die überlebten Anklagen gegen die 
Unfehlbarkeit der Kirche werden nicht mehr erhoben.1 DieLKirche wird nicht ; 
einfachhin als wissenschafts­ und' fortschrittsfeindlich hingestellt, son­
dern als im damaligen mittelalterlichen.Denken befangen. Es fehlt sogar 
nicht der Versuch,, sich in die damalige Situation der Kirche hineinzuden­
ken. "Ich mues sagen, dass mir in dieser Diskussion Galilei vom 'bibli­
schen Standpunkt.' aus unrecht und der Papst Urban VIII." recht ;zu haben 
scheint. Glaubt man nämlich überhaupt an die 'Offenbarung'..., dann ist 
Galileis Verhalten kaum żu verteidigen" (182). Dieser Satz verrät uns na­
türlich die durchaus .unchristliche Einstellung Laemnols.., 

Sachlich ist zum Fall Galilei heute zu bemerken: Die Verurteilung 
Galileis bzw. seiner Aufstellungen war ein bedauerlicher Irrtum.­Bedauer­
lich ganz besonders, weil sie von einer der höchsten "Instanzen der Kirche, 
der Kongregation des Hl. Offiziums, ausgesprochen und erst etwa 2oo Jahre 
später voll und ganz zurückgezogen wurde. Menschlich gesprochen"bleibt sie 
verständlich, .wenn wir die damalige geistige Situation'betrachten. Das Le­
benswerk Galileis stellt einen der ersten.ernsten Versuche dar,durch die 
moderne; Naturwissenschaft sich von der Philosophie zu. emanzipieren. Wäre .... 
Galilei wie Kopernikus rein auf dem astronomischen Gebiet geblieben, wäre 
seine Verurteilung wohl kaum erfolgt. Aber er trug die Diskussion auf das 
exegetische Gebiet hinüber, *indem er eine neue Auslegung der Schriftstellen 
befürwortete. (Josue lo,13: "Da stand die Sonne still und der Mond blieb 
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t a t i o n der Hl . S c h r i f t besonders gross ersche inen l i e s s . Das unruhige und 
ungestüme Drängen G a l i l e i s , um die Anerkennung des kopernikanischen Welt­
systems durch die Kirche zu erzwingen, das n ich t ganz e h r l i c h e Spie l zur 
Erlangung des Imprimaturs für se ine S c h r i f t "Dialog über d ie beiden wich­
t i g s t e n Weltsysteme" 1632, fo rder te die Reaktion der k i r c h l i c h e n S t e l l e n 
heraus , die 1633 mit der bekannten Veru r t e i l ung G a l i l e i s a l s "der Häresie 
verdäch t ig" e n d i g t e . S c h l i e s s l i c h darf n ich t vergessen werden, dass G a l i ­
l e i keine zwingendenwissenschaft l ichen Beweise für das kopernikanische 
Weltsystem namhaft machen konnte ( v g l . Laemmel 212) . Manche se ine r Be­
weisführungen waren im Gegentei l astronomisch f a l s c h . Ers t die Erkennt­
n i s s e s p ä t e r e r Jahrhunder te konnten dem astronomischen Analogiebeweis e ine 
moral i sche Gewissheit geben. Im übrigen war die t r a g i s c h e und fo lgen­
schwere Episode für die Kirche und i h r e künftigen Stellungnahmen zum moder­
nen Wel tb i ld wohl von p r o v i d e n t i e l l e r Bedeutung. Der F a l l G a l i l e i hat s i c h 
s e i t I633 in der Geschichte n ich t mehr w i e d e r h o l t . 

Diese sach l ichen F e s t s t e l l u n g e n wollen nicht verheiml ichen, dass 
s i c h unte r dem Schicksa l d ie se s grossen Natur fo r schers und Kathol iken eine 
ü b e r z e i t l i c h e Problematik v e r b i r g t : die Spannung zwischen Wissen und Glau­
ben, zwischen modernen Forschungsergebnissen und altem ch r i s t l i chom Glau­
ben . ­ Man denke nur z .B . an die neuesten Erkenntn i sse der p r ä h i s t o r i s c h e n 
Völkerkunde, gegenüberges t e l l t dem Schöpfungsbericht aus der Genesis ­ die 
P o l a r i t ä t zwischen k i r c h l i c h e r T r a d i t i o n und menschlichem F o r t s c h r i t t . Letz t ' 
l i e h geht die Frage zurück auf die Spannung,in die unser Chris ten lebon h i n ­
e i n g e s t e l l t i s t , zwischen Natur und Ueberna tu r . 'Dass die Lösungen in d i e s e r 
Problematik jahrhunderte lange­ b i t t e r s t e Kämpfe­erfordern­könnehv­zeigt uns 
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B ü c h e r 

Jacques Maritain: Durch die Katastrophe (A travers le désastre). 
Collection "Voix de France". Editions de la Maison Française. 
New" York, 1941. ■ 73 S.  

Hier ein Buch, das sich aufdrängt. Es will niemandem schmeicheln. 
Statt wohlverteilte und verschlungene Wahrheiten, die es. bietet, wünschen 
sich viele triebhaft Teilwahrheiten, vereinfachte Wahrheiten, die es er­
lauben, seine Verantwortung auf den Nachbar abzuwälzen. Es gehört eine 
gewisse Kühnheit dazu, nach jeder Seite hin die Wahrheit zu sagen und nicht 
die Gunst irgend einer Gruppe zu suchen. Dieses Buch schont weder die Fran­
zosen noch die Engländer, weder die Linke noch die Rechte, weder Vergan­
genheit noch Gegenwart. Die Fehler auf der einen Seite des Kanals recht­
fertigen die Fehler, auf der andern nicht.. Die Fehler vor dem Waffenstill­
stand schlie3sen spätere nicht aus. Im Gegenteil. Alles ist verkettet und 
voneinander abhängig. 

Unabhängig von jeder politischen Absicht bemüht sich Maritain,mit 
jener Unparteilichkeit, ­welche man der Distanz.und der Freiheit verdankt, 
die Ursachen.der Niederlage,­ die Absichten, welche die Urheber des Waffen­
stillstandes leiteten, sowie die politischen und militärischen Möglich­
keiten, die man geopfert hat, zu beurteilen. Der Prozess wird streng ge­
führt. Er klagt nicht einseitig die Demagogen der Linken an, die Kommuni­
sten und Sozialisten. Er befasst sich auch mit der Schwächlichkeit der 
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Regierungsanhänger, mit­dem nan&elnden sozialen Verständnis der .führenden 
Schicht, mit don Ressentiments der Psoudorealisteh und Mac'caiavellisten, 
die mit dem äussern Feind sympathisierten,' um an ihren innern Feinden Rache 
zu nehmen. Er zeigt auch das eigenartige Sichabfinden derer auf, die eine 
Zusammenarbeit mit dem Sieger'anpreisen, "nachdem sie e3,abgelehnt haben* 
mit.­dem besiegten. Fremden zusammenzuarbeiten. Die.Katholiken selbst wer­ ­
den. vor der Gefahr gewarnt! welche der­Religion droht,­, woiin­ sie ­als poli­
tisches Aushängeschilde gebraucht und mit einem Regime verbunden wird,' 
das sich in'schwankendem und flüssigem­ Zustand' befindet. ... ■/• 

Der Abschnitt, der das Für'und "Wider des­Waffenstillstandes prüft, 
verdient eine besondere Aufmerksamkeit, Die Bedenken, die er ­kurz nach 
der Katastrophe­'ausspricht,­'erfüllen sich leider nur ­ zu.­sehr»­Wir­können 
all die philosophischen und moralischen Ueberblicke und'all'die Möglich­
keiten, die dieses kleine Buch in die Diskussion wirffc, nicht aufzählen, 
nicht einmal­in Kürze.''.'­.' '■ • ' ' ._".­"'■ •­­ ■­ ü ­■­,­

Maritelns Zeugnis, so scheint es uns, entbehrt nicht jeder Auto­
rität. Er bleibt der Wortführer einer' bedeutenden geistigen Elite, Er 
drückt Gedanken, aus,.die weite Kreise verschwommen ahnen, .Dass dieses Buch, 
in Frankreich zu den verbotenen zählt, ist wahrscheinlich. Das heisst aber, 
keineswegs, dass.es nicht gewisse Strömung'en des französischen Denkens 
zur Darstellung bringt. Wir stehen in meiner Zeit Yin der dieses sich äussert, 
so gut es geht: Im Ausland gedruckte Broschüren­, anonyme Schriften und 
Mitteilungen können in mindestens gleichem Masse darauf Anspruch.erheben, 
ernsthaft genommen zu werden, wie die•offiziellen Mitteilungen, die von. 
der Zensur.diktiert, und korrigiert wordenY'"Duroh^­die­ Katastr,ophe".Yver­
L birgt uht er dem, Namen Mar itains die '­Verwirrung, e iner,­ grossen ­Zahl üso z ia­
'liei­eVenàer­i Katholiken­; üdie.­ydrvdenipCrieg 
des Kardinals'Verdier folgten,' der "einzigen grossen. Pe;rsonlich|eiteg¿im 
öffentlichen Leben Frankreichs" (S..13) , ("la seule grande figure de" la^vie 
publique française") . Maritain will seinen gross zügigen Ideen und seinen 
Grundsätzen der Menschlichkeit, denen die.Katastrophe nichts anhaben kann, 
treu bleiben'. Er .wendet sich gegen­jenen Minderwertigkeitskomplex, der 
gewisse Männer der . französischeu,;Pol.itik^dazu,neigen,ilässt.,üdie­?,geistige.;^^­c^ 
Berufung ihres Landes zu verleugnen und.ihre Blicke neidvoll.auf; den ma­
terialistischen .Opportunismus des Gegners zu werfen. Mehr, noch als vor dem 
militärischen Zusammenbruch schreckt;.dé^I)enkér;imÍt''Re'chfv vor der Unter­
werfung des Denkens'zurück, das;der" Sieger­ nach seinem künstlichen und 'ge­
waltsamen Ideal zu beugen sucht. Jenen,; die nur auf.die Tradition schwören, 
wirft er Verkennung der positiven Arbeit der jüngsten Vergangenheit vor, 
. die . t rot z dem so v iel ver s pr e che nd. war.. • ;Er verw irf t', ehdgült ige,. Lös ungen, die ... . 
von aussen herangetragenwerden (7.o) ­ '""üL'."Ŷ  'Y "■"■'­­'"̂""'"'.'. '• ' '"."' ".­•:"'■"* '"'­""'" 

Auch.wenn or von'den politischen­Bewegungôn:Abstand hält,'vertei­' 
digt ­ Maritain?ge gen die. "Autor itär en" ­ of f. ens icht 1 ich;ü^aneYGrundsät ze¿;und ­­­ „■ 
Lehren,' die von diesen als sentimentale Ideologien­ver schrien­werden.'Sein 
mas svo lies Urteil ,"■'• se in­ Sinn ' für \ Zusammenhänge go ben :lhm¿ ofinë'Zw eifel.­ in ü . 
mehr als einem "Punkte, jfecht gegenüber den :Res sentiments .und der. Kurze ich­.::Yü 
tigkeit von Männern, die sich Realis t e n n s h n e n . Aber Y wie'*"'eus';' RLeaktionüL'̂ L"■ 
fällt er doch selbst ein ̂ wenig 'diesem "idealistischen:?'Sentimcntalismus'tY :L::: ;,. 
zum'Opfer. So.vermag­er in der ..Niederlage­nicht das Zeichen "einer, morali­ ­
schon Anarchie, dès franzes Ischen­Vol kos zu?erkennenv;.'r>ies.es 4'sei nur­poli­­Y' 
tisch degeneriert; "moralisch' sei..es :intakt ■geblieben 'f­S:o22;!"'­$ó) .­"Es­ühabe­ü.­v Y: 
seine­Grundtugeuden bewahrt/" und der Zusammenbruch müsse besonders aus der ­
Unfähigkeit der^Führer und leitenden Personen erklärt werden, aus d e r Tren­
nung­von­Politik­und Moral,.,., parallel .zur ..Trennung ,­#on Politik und Volk; 
ferner durch dat Vorsagen­des 'Bürgertums* Nicht dio Genussucht. des 
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französischen­Volkes und nicht der Leichtsinn seien die Hauptverantwort­
lichen. Dio Fehler seiner Feinde, die im G a n z e n genommen viel schwerer 
seien, zeigten gut genug, dass das Unglück nicht als Strafe erklärt worden 
könne (S.l8;2l). . . . 

Der Verfasser scheint seine eigene Philosophie zu vergossen, die 
doch davon weiss, dass Fehler sich nach einer gewissen Logik rächon(72). 
Das Uebermass von Nachlässigkeit und Schwäche wird dadurch gestraft, dass 
es das Uebermass der Gewaltsamkeit hervorruft. Die Schwäche des französi­
schen Volkes hat einen.moralischen; Niedergang geoffenbart, dor in den Po­
litikern seine berufsmässigen Vertreter fand. Der Geburtonschwund, die 
Genussucht, dio Arbeitsscheu, der vaterländische Skeptizismus und die Land­
flucht trugen viel dazu bei, als Gegenbewegung don Dämon dos Hochmutes. 
und der brutalen Gewalt zu rufen. Dass die händlorischen Politiker und 
das willenlose Volk unter einer Decko stockten, wie es der Verfassor so 
objektiv in' seiner'Analyso der politischen Ebene darstellt, ­beruhte auf 
den gemeinsamen moralischen Haltungen. Ein gesundes Volk wehrt sich gogon 
eine solche "Symbiose mit den Parasiten". 

Stimmt 'es übrigens, dass der.Antiklerikalismus nicht mehr zu 
fürchten gewesen sei? Hätte dio katholische Erneuerung nicht viel mehr . 
danach strobon müssen, das nationale Lobon zu beeinflussen, statt sich 
vom Optimismus zu nähron und sich mit einigen äussörlichon Zeichen offi­
ziellen Wohlwollens zu begnügen? Mań"

:
fragt sich, wie ohne die­providentiel­

len Wirren dieses Krieges und ohne eine kraftvolle staatliche Aktion die " 
politische und.moralische.V/iedorerziehung.dos französischen Volkes.auf ; 
al le n. f Ge b ie t e n,;. ; d. h..;.­ in Familie,. .LSchule, ̂ Ber uf ¿. ; śp z lalem ,'und;[ö ' i f ënt 1 iç hem 
' Lo be n ­nät te ~ :

zu s t ander­ge brLac ĥ ^̂  
'Gebiet wird Maritain .­Marschall Pe^ainünur ­'reentügebe^ . 

Paul de Chastonay: . Introibo, ­lösungen und Erwägungen  
über das Missale. Benziger 1941. 

Unter der schlichten Form von Betrachtungen über die Messgebeto 
verbirgt L sich ;einé Fülle abgewogener' Gedanken über.aktuelle.:roligiöse 
Strömungen und Fragen. Zwischen den Extremen von objektiver und subjekti­
ver, theozentrischer und :anihropo'zehtriseher. Frömmigkeit, Liturgie und 
Aszese, Opus­ operatum und opus operantis,' Individuum und Gemeinschaft,. 
•pneumatischer Kirche, des ̂ Corpus Chri"sti:mysticum und sichtbärer/rRechts­
kirche wird vom hl. Opfer ­her­die katholische Mitte aufgezeigt.: Deswegen 
sei an dieser iStelle auf das wertvolle.Priesterbüchlein hingewiesen.Y 


